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Beantwortung.
Ueber des

Herrn Gilde-Sekretars Grundler

vermeintliche

Prufung und Berichtigung
qQumndoeDDeeet

freimüthigen Betrachtung
üllder Gründt fur und wider

J

De— 3 Si
Geuneral Tobaks Adminiſtration

von
A. Losmanu—

Le vraĩ peut. gnelque foĩs dtre de saison,
Et cest un tres grand tort, que d'avoir trop raison.

VorraAiran.

Berlin, bei Dieterieci 1792.



Nach und nicht vor Errichtung der General—
Co baksAbminiſtration ſchrieb ich mieine Be
leuchtung der Gründe fur und wider dieſelbe,
die ich einer hohen Perſon. dedieirte. Jnhalt,
Ton und Einkleidung meiner Schrift zeigen, daß
ich hier fur die reiheit des Handels mit Koffrr,
Zutker und Glrüpf mit Warme Ju reden, und
dort daruber zu beruhigen ſuchte, daß die ein
mal getroffene Maasregel nicht den Nachtheil fur
das Land bringen werde, den mancher furchte.
Mein Gelbſigkfahurfaut mir uth  daßs ich etwas
Gutes geniftet habe. Herrn Grundlers Vor—
ſchlage wurden den Tobal nicht woulfeiler machen,
wenigſtens die nüttlern  und oeueru Sorten nicht,
uns aber vielleicht andere Nachtheile vorbereiten.
Daß dem Staat die freigebig verſprochenen 4 Mil
lionen einkommen würden, daran alaube ich aber
zweifein zu drfen. Die Beſoldungelt der General
Tobaks-Adminiſtration, die ubrigens hoher
verſchrieen, als in der That angeſetzt ſind, wür
den nun aber dennoch dem Lande bleiben, wie
Recht und Billigkeit heifcht, weun Hrn. Grun d
lers Vorſchlag auch realinrt werden konnte. Ob
alſo das ganze Publikum, und. nicht etwa blos ein
Theil deſſelben, durch! Herrn Grundlers Vor
ſchlag gewinnen durfte, darilber entſcheide man,
wenn mian diefe Sehrift geleſen hatrn
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Wenn ich von der Art des Angriffs, den
ſich Herr Grundler gegen mich /erlaubt, auf
die Gute der Sache ſchlieſien. ſoll, deren Ver
theidigung er ubernimmt, ſo ſteht es entweder
ſehr mislich um: dieſelbe, oder ich kann ihm

mit vollem Recht dasi Muotto zurückgeben,
Rien n'est plus dangereux, qu'un ignorant ami,

Mieusx daidtait uit sage ennenii 5
womit er mich auf dem Titelblatt ſeiner
Schrift beehrt hat.

Weit entfernt, ruhig zu unterſuchen und
nach Grunden gegen inich zu entſcheiden, ta—

ſtet er vielmehr meinen Charakter an, bezuch—
tigt er mich der Unwiſſenheit, und giebt er mir
ſogar die Abſicht Schuld, daß ich geſucht habe,
anzuſchwarzen. Ware es nun mit dem bloßen
Dahinwerfen dieſer Vorwurfe abgemacht, ſo be-

hauptete Hr. Grundler freilich den Kampfplatz
als Sieger, und ließen ſich ſeine Vorwurfe nicht
anders ablehnen, als daß ich mir den Ge—
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brauch ahnlicher Waffen gegen ihn erlauben

mußte, ſo hatte er nicht die mindeſte Wider
legung von mir zu beſorgen. Einzig die mir
von ihm empholene Fackel der Wahrheit wer—
de ich zur Hand nehmen, und jede perſonli—

che Beleidigung, als mit der Wurde des recht

lichen Mannes ſtreitend, vermeiden.
Herr Grundler wurde ſicher mehr ge.

wonnen haben, wenn er die mir gemachten
Vorwurfe bewieſen, aus meiner Schrift als
gegründet dargethan, und nicht blos, um ſie
ſcheinbar zu machen, mich etwas ganz anders
hatte reden laſſen, als fich aus meinen Wor
ten und der Verbindung derſelben ergiebt.

Seinen Zuruf, si tacuisses philosophus
mansisses, und quch das ne sutor ultra
crepidam, will ich ihm herzlich gern ſchen
ken. Meine Schrift lag ihm vor Augen, und
da ſtand es ihm allerdings frei, von derſelben
auf meine Unwiſſenheit oder auf mein Wiſſen
zu ſchließen. Wollte er aber das Publikum
von dieſem oder jener uberzeugen, ſo hatte
er Grunde vorbringen muſſen, und dieſe fin
de ich nicht. Herzlich gern will ich ihm die
Freude laſſen, ſich in ſeiner Einbildung hoch
uber mich zu erheben, und von einer hohern
Region des Wiſſens auf mich herabzuſehen.



Auch uber ſeine Schlußfolge, daß man ein
Fabrikat nicht beurtheilen konne, wenn man
den rechten Namen des Fabrikanten nicht
einmal anzugeben wiſſe, oder vielmehr den
ſelben in einem Druckfehler uberſehen habe,
will ich mich nicht verbreiten. Das bundige
oder ſeichte ſolcher Schlußfolgen ſieht das
verſtandige Publikum von ſelbſt ein. Nur
da er mir Druckfehler ſo hoch anrechnet, hat

te er ſie billig ſelbſt vermeiden, und ſich nicht
Sprachfehler, wie „wir wollen ihn von gan
zem Herzen Gluck wunſchen,“ und „ihn ei
nen reinen Gewinn zuzuſichern,“ u. dgl. m.
zu Schulden kommen laſſen ſollen.

Jch will iich furs erſte bbos auf die Vor
wurfe einſchranken, durch welche Herr Grund

ler meinen Charakter angreift.
Billig ſollte man es doch wohl erwarten,

daß er hier, da er meine Schrift vor ſich hat
te, mit Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit wer
de zu Werke gegangen ſein, und ſich keine
Beſchuldigungen erlaubt haben, die er mir
nicht erweiſen kann. Leider, fur ihn, finde
ich dies aber nicht.

Jch ſage Braginike habe 10 Prozent,
noch andere, z. B. Rey hatten 12 Pro-

zent gegeben. „Je mehr Prozeute der Fa—



brikant den Kaufmann aber gab,“ fuge ich
hinzu, „je ſchlechter waren auch oft ſeine
Tobake, je mehr und bitterer fand ſich der
Kaufer meiſt getauſcht.“ Herr Grundler
nennt dies, an den Pranger ſtellen. Wer
eine Schrift beurtheilen, wer ſelhſt als Schrifi
ſteller auftreten will, ſollte doch wohl der Spra

che machtig ſein, in der er ließt oder ſchreibt?
Ein Jeder, melcher Deutſch verſteht,

wird aber zugeſtehen, daß ich Bramigke und
Rey in der angefuhrten Sielle einzig als Bei
ſpiele der hochſten Prozente anfuhrte, welche

ſtatt fanden, und daß ich es ganz unentſchie
den ließ, ob ihre Fabrikate desfalls gerade
ſchlechter geweſen. Um dies anzudeuten, ſchob
ichin der folgeuden Periode auch die Worter oft

und meiſt ein, die ſonſt ohne allen Grund
da ſtehen, und gar keinen Sinn haben wur—
den. Daß ich aber behaupte, jener habe
10 und dieſer 12 Prozent gegeben, iſt That—

ſache, die ich erweiſen will, und weder ehren

ruhrig, noch ein Aktus des an den Pranger

Stellens.
Jch komme nun zu einer Beſchuldigung

von einem wichtigern und groſſern Einfluß
auf meinen guten Namen und meine Ehre.
Ware die Beſchuldigung gegrundet, ſo ver—
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diente ich den Abſcheu meiner Mitburger, iſt
ſie aber Verleumdung, ſo fallt ſie auch einzig
auf Herrn Grundler zuruck, der mich da—

mit anzufallen ſuchte.
Seiteng ſeiner Schrifthat Herr Grund

ler, um die Aufmerkſamkeit auf dieſe Stelle

vorzuglich rege zu machen, mit groſſern Let

rtern drucken laſſen.
„S. 24 (uemlich- meiner Schrift.) Die

Geſundheit des Volks war in Gefahr,
weil man durch ſchadliche Beizen die Gu
te der Tobale zu verbeſſern ſuchte; nur
ein lrici und Wigart werden von
dieſer Mordſucht:; freigeſprochen.“ Er
urberlaßt es dabei. den Herrn:; Fabrikanten,

ſich über dieſe ſo harte als unerwieſene Be
ſchuldigung zu rechtfertigen u. ſ. w.

VDiiſe auch fur mich harte und unerwie
ſene, ja erweislich falſche Beſchuldigung em

porte mich, ich geſtehe es frei, ſo ſtark, daß
ich kaum meinen eigenen Augen traute, als
ich ſie las. Jch konnte nicht glauben, daß
es moglich ſei, daß irgend jemand mir eine

olche gehaſſige. Verleumdung nachzuſagen,
und widrr: beſſer: Wiſſen und Gewiſſen eine

ſolche falſche: Anklage: gegen mich vorzubrin

rgen gertitogerri
l

v



Mein Herr, der Sie ſo ungeſcheut dieſe
kuge von mir verbreiten, haben Sie auch be
dacht, was Sie thaten? Vermogen Sie Jh
re Verfahrungsart gegen mich auch nur gegen
die eigene Stimme Jhres Gewiſſens zu recht
fertigen?

S. 24. meiner Schrift ſage ich, daß
man Landtobake durch ſchadliche Beizen zu
verbeſſern geſucht habe, die Kopfſchmerzen
erweckten und Uebelkeiten nach ſich zogen.
Jeh fuhre dies als! eine uble Folge des frein
Handels mit Tobak an, da nun die Geſund—
heit des Volks gelitten habe. Eine ſolche
uble Folge war ſie aber gewiß, da bei der
vorigen Adminiſtration der Fall nicht ſtatt
fand. „Ein Ulrici und Wigart u. ſ. w.
ſind freilich frei von dieſem Vorwurf,“ fahre
ich hierauf fort. Heißt dies nur ein Ulrici
und Wigart wurden von jener Mordſucht
frei geſprochen? Das obige U. ſ. w. iſt aus
gelaſſen, und der Sinn der ganzen Periode uber

haupt entſtellt worden. Jch kann mir bei dieſer
gehaſſigen und frevelhaften Entſtellung keinen

andern Zweck denken, als daß Herr Grund
ler alle ehemalige Tobaksfabrikanten gegen
mich habe aufbringen und meinem guten Na

nen bei ſolchen, die meine Schrift nicht geleſen,
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ſchaden wollen. Mein u.ſ. w. ſagt aber, allem
Sprachgebrauch gemas, offenbar nichts anders,

als daß ich einen Ulrici und Wigart und alle
andere ihnen ahnliche d.i. ihrem Fach gewachſe
ne und mit den dazu gehorigen Kenntniſſen aus
geruſtete Fabrikanten, von dem Vorwurf, deaß

ſie durch ſchadliche Beizen die Landtobake in
ihrer Gute zu verbeſſern geſucht, beſtimmt frei
geſprochen wiſſen wollte. Nur von unwiſſen
den Fabrikanten, und ſolchen, die blos an
die Fullung ihres Beutels dachten, rede ich.
Es heißt ausdrucklich. „Eine in der That
uble Folge des freien Handels mit Tobak,
daß nun die Geſundheit des Volks darunter
litt, um theils die Beutel der Fabrikanten

u fullen, theils ihre Unwiſſenheit ihrem
Einkommen unſchadlich zu machen.“

Was ſoll ich nun von einem Gegner
denken, der mir gegen meine auesdruckliche

Aeußerung Schuld giebt, daß ich nur einen
Ulrici und Wigart ausgenemmen, alle ubri
ge Fabrikanten aber der Mordſucht bezuch-
tigt hatte? Fuge, longe fuge, foonum
Kabet in cornu!

Jch behaupte ubrigens in jener Stelle
gar nicht, daß die Tobaksverfulſchungen in
der Regel, und daß ſie allgemein geweſen,



eben ſo wenig daß dies ber den Betrugereien

an Gewicht ſtatt gefunden, ſondern nur:
daß das Lugen der Signaturen, dieſe
Verfalſchungen und der Betrug an
Gewicht

die Aufmerkſamkeit der Regierung auf ſich ha
be ziehen muſſen, und zwar beſtimmt, mehr weil
es in kleinen Studten and in der Provinz,
als weil es in großen Stadten, wo dig Kankur
renz hinderlich war, um ſich gegriffen. Daß
ich weder veelle Fabrikattten; noch Kwuflente

bei jenen Nachtheilen des freien Handels mit
Tobak im Sinn gehabt habe, thut uch odie
Stelle S. 26 dar, wo ich ſage: daß dieſen
Uebeln hinlanglich ware begegnet worden,
wenn man zu Fabriken nur anerkannte Ken—
ner und redliche Manner zugelaſſen., und
jeden Nicht-Kaufmann vom Tobakshandel
ausgeſchloſſen hatte, und daß desfals noch

keine Tobaksadminiſtration nothig geweſen ſei.

Daß man nun
1) die Signaturen gemisbraucht

2) ſchdliche Beizen angewendet und

z) oft auch an Sewicht betrogen
habe,

eati eH—
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iſt, und bleibt Thatſache. Herr Grundler
verlangt nun hierbei, daß ich beweiſen ſolle,
indem ich dies behaupte, „alle Fabrikan-
ten und Tobakshandler ſeien Betruger gewe
ſen.“ Der billig denkende Leſer mird mich
zu einem ſolchen Beweis nicht eher fur ver
pflichtet halten, bis mir Herr Grundler dar—
thut, daß ich behauptet gehabt: 1) alle Fabri-
kanten hatten die Signaturen gemißbraucht,
2) ſie alle hatten ſchadliche Beizen ange—

wendet, und z) alle Tobakshandler hatten
an Gewicht betrogen. Eine ſolche unſin

nige Behauptung, und wie Herr Grundler
D will, Anſchwärzung bei der allerhochſten Be

Porbe, iſt mir aber ſs wenig eingefallen, und
ſo wenig in meiner Schrift zu finden, daß
ich vielmehr 1) alle kenntniß reiche Fabri
kauten wie einen Ulriei und Wigart u. ſ. w.
S. 24. 2) Kaufleute und uberhaupt jede be
ſondre Klaſſe von Perſonen S. 25. von die
ſen Vorwurfen namentlich ausſchließe. Jch
habe alſo blos darzuthun, daß jene drei Falle

hier und da, einzeln ſtatt fanden, alſo
im Ganzen, und in den preußiſchen Staa—
ten kollektive genommen, ofters vorfielen,
nicht daß ſie in der Regel waren, tag—
lich geubt wurden und daß ſie von der
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Mehrheit der Fabrikanten und Tobaks—
handler golten. Nur zu dem Beweis deſſen,

was ich wirklich behauptet habe, und nicht
zum Beweis deſſen, was Herr Grundler
will, und woran ich nie dachte, bin ich ver—
pflichtet. Nach meinen Worten, nach dem
Sinn und Geiſt meiner Rede will ich ge—
richtet ſein.

Strelin ſagt in ſeinem Worterbuch, „die
Betrüuger verfalſchten den Braſiliſchen Tobak

mit gedorrtem und ſauber geriebenem Kuh
miſt. Man glaubt den Fehler, der einlan—
diſchen Tobake, durch eine gute Beitze, und
allerhand Zubereitung erſetzen zu konnen,

und man iſt auch in der That in dieſer Wiſ—
ſenſchaft an einigen Orten den Hollandern
ziemlich nahe gekommen, und hierin ſollen
es beſonders die Hamburger und Bremer

ſehr weit gebracht haben. Allein, zu geſchwei—

gen, daß dieſe Zurichtungen den Tobakspreis
erhohen: ſo wiſſen auch die Tobaksraucher
aus der Erfahrung, wie ſelten man unter
den gemeinen und mittlern Sorten einen To—

bak antrifft, der nicht beißend auf die Zunge
fallen, und den Gaumen zuſammen ziehen
ſollie; welches alles Kennzeichen einer ſchlech

ten aund wohl gar ſchadlichen Beitze ſind.“
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Pfeiffer ſagt in ſeinem Lehrbegriff der Ka
meralwiſſenſchaften: „Alle Arten von Rauch-
und Schnupftobak erhalten eine gewiſſe
Appretur, und werden nicht ſo gebraucht, wie
ſie die Natur geſchaffen hat, wenn ich hier—
von den Ungariſchen Rauchtobak ausnehme.
Man bedient ſich dazu in den verſchiedenen

Manufakturen, auch verſchiedener Arten von
Bruhen und Beitzen, worunter das Urin—
ſalz eine große Rolle ſpielt. Man veran-
dert, verbeſſert und verſchlimmert dieſe Bei—
zen, ſucht ſchlechten Tobak durch beruhmte

Namen und Wappen in Kredit zu bringen,
kauft den Landtobak in geringen Preiſen
auf, und ſchickt ihn unter andern Namen
und Form, vielleicht aber in ſchlechterer
Qualitat, und allemahl in hohern Preiſen
nach Deutſchland zuruck. Man verfertige
in kupfernen Geſchirren Bruhen von ver—
ſchiedenen Zuſammenſetzungen, die oft ſo ube!

gewahlt ſind, daß der Rauch ſchon Uebel
keiten, ja Ohnmachten verurſacht hat.“

Jch behaupte nicht mehr, als was dieſe
beiden bewahrten Schriftſteller gleichfalls ſa.
gen, und was in der That allgemein bekonnt
iſt. Nicht einzelne Perſonen, die ich etwa na

mentlich genennt, nicht beſondere Klaſſen von



14

meinen Mitburgern, nicht Stande greife ich
an, ſondern einzig Thatſachen, die ſolche
treffen, deren Namen ich dahin geſtellt
ſein laſſe, bringe ich zur Sprache. Ja ich
behaupte ſelbſt weniger, als mir Herr Grund

ler zugibt. Dieſer ſchreibt den Ausfall an
Gewicht der Eintrockunng des Tobgks zu,
und beklagt ſich uber meine Unwiſſenheit, daß

mir dies entgangen ſei. Der Monopoliſt,
meint er, konne nur Uebergewicht. geben, daß
der Fabrifant, nicht vermoge..  Jch: halte aber
dafur, daß der Fabrikaut den Tobak nicht zu
feuchte einpacken, und falls dies geſchehe,
auch dafur ſorgen muſſe, daß nach der Eintrok

nung das gehorige Gewicht bleibe. Er
dehnt alſo die Verkurzung an Gewichte
aufs allgemeine aus. Jch—ſchrankte dieſe
Betrugerei aber blos aufs beſanvrre und

auf einzelne Falle ein, ja ich nahm den
reellen Kaufmann ſogar namentlich und
ganz beſtimmt davon aus. Desfalls konnte,
wie ich ausdrucklich ſage, und was mich
durchaus rechtfertigt, dieſem gerugten Mis—

brauch auch meiner Meinung nach da—
durch vorgebeugt werden, daß man dem
Kaufmann den Tobakshandel blos aus—
ſchließend uberließ.



Wenn aber Betrugereien an Gewicht
auch nur hier und da vorfielen, und nicht

jeder Kaufer ſogleich ſein Achtelpfund Rauch
tobak nachwiegen, und der Polizei Anzeige da—
von thun  konnte, ſo war dies doch ſchon im
mer ein Nachtheil: fur das Publikum. Mei—
ner Meinung nach iſt es ferner: die Pflicht
der Regierung, ſelbſt bei Aucnahmen von
der Regel, ihrenu Aufmerkſamkeit auf das zu
lenken, was: auch nur in ſeltenen Fallen und
hier und da der Geſundheit des Volkes
nachtheilig wirbi Alles was bei Drogue
rien  Pflicht fur die Regierung iſr, iſt es
auch hier. Einerlei Grunde walten in bei—
den Fallen dbz und heiſchen daher auch die

ſſelbrn oder ahnliche Maasregeln.

Weo findet ſich nun wohl der mindeſte
Beweis jener verlaumderiſchen Behauptung,
vaß ich bei /allerhochſter· Behorde habe an

zuſchwarzen geſucht? Jnſinuationen dieſer
Art, ohne allen Grund dahin geworfen,

und ohne allen:; Beweis aus der in Rede ſte
henden Schrift ſelbſt, verachtet der ehrliche
Mann, üund ſich einer beſſern und edlern
Denkungsart bewußt, begnugt er ſich, ſie
einzig in ihrer Blofie darzuſtellen. Wen

Wahrheit, ohne Beleidigung ausgeſprochen,
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erbittert, der muß wenigſtens ſeine beſondern
Grunde dazu haben.

Beſchuldigungen wie dieſe ſind, die mir

Herr Grundler macht, horen auf litterari
ſche Angriffe zu ſein, und arten vielmehr in
burgerliche aus, gegen die man ſich den
Schut der Obrigkeit erbitten muß. Jch
habe daher den Herrn Gilde-Sekretair beim
Stadtgericht belangt, und ihm den gericht
lichen Beweis abgefordert, daß ich nur einen
Ulrici und Wigart von. Aer Tobgksverfal
ſchung frei geſprochen, und daß ich eine
ganze Klaſſe der menſchlichen Ordnung (S.
16 ſ. S.) bei der allerhöchſten Behorde an
zuſchwarzen geſucht. Dieſe gerichtliche Un—

terſuchung werde ich ruhig abwarten, mich
der ſtrengſten Rechtfertiguug unterwerfen,
und dieſe mit Maßigung abgeſaßte Schrift
ausgenommen, mich in keinen Federkrieg
weiter einlaſſen.

Offen, frei und im Angeſicht des gan
zen Publikums dedicirte ich meine Schrift
uber die Tobaksadminiſtration einer hohen
Perſon. Niemand kann dies Verfahren
unbillig finden, da nichts ſo ſehr die Aus—

mittelung der Wahrheit befordert, als wenn
man bei Perſonen, die ſie geltend machen

kon
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konnen, die Beleuchtung der Sache, auf
die ſie ſich bezieht, von allen Seiten her ver—

anlaßt. Jene hohe Perſon iſt auch allge—
mein bekaunt dafur, daß ſie die Wahrheit
penetrirt, liebt, und, es ſich gern gefallen laßt,
wenn uber dieſelbe debattirt wird. Jch ſage
zwar allerdings in dieſer Schrift, daß ſich
nach Freigebung des Tobakshandels zum
Theil ſchadliche: Aobake eingeſchlichen, daß
falſche  Signaturen im. Schwange gegangen,
und daß Betrugereien an Gewicht vorgefal
len, ich nehme aber ausdrucklich von dieſen
Vorwurfen, die, wie ich oben gezeigt habe,
andere Schrifiſteller mit mir behaupten, den
reellen Kaufirann  und den ſeinem Fach ge

wachſenen Fabrikanten aus, ich geſtehe ſogar,
daß ihnen vorgebeugt worden ware, wenn

man den Nichtkaufmann und unwiſſenden
Fabrikanten vom Tobakshandel ausgeſchloſſen
und alles unter die Aufſicht der Polizei ge—
ſetzt, d. i. ein Tobaksſchauamt““ eingefuhrt

Daß bei der ehenialigen Tobaksadminiſtration keint
Betrugereien au Gewicht vorgefallen, und keine Ver—

alſchungen ſtatt gefunden, weiß ich aus eigener Er
fahrung.

»2) Wenn es ein Hruptgrundſatz einer guten polizei
iſt, daß alle fremde unbekannte Droquerien gepruft
werden munen, ene man ihren Gebrauch geſtattet,
ſo mus auch der Cobakefabrikant ſeine Beitzen einer

B
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hatte. Vermag man min wohl einem Manne
Anſchwarzungen Schuld zu geben, der keinen
beſondern Stand, keine Klaſſe von Men—
ſchen angreift, der von jenen Borwurfen
nicht ſagt, daß ſie in der Regel geweſen,
allgemein um ſich gegriffen hatten, und der
bei den Ausnahmen ſelbft, niemanden per
ſonlich nennt?

Der Herr Profeſſor Buſch ſagt z. B.

S. 216. Th. 1. ſeiner Datſtellung der Hand
lung: Kommiſſisönen ſeiensniicht vhne Ge
fahr des Verlinſtes, ſelbſt von groben Be—
trugen fehlten die Beiſpiele nicht ganz, da
Waaren in Verkaufs- Koinmiſſton eingeſen

det, und Wechſel auf deren Werth gezogen
wurden, die Kiſten und Packen aber mit
Sand und Steinen angefullt kanmen. Hat
er durch dieſe Stelle alle Kaufleute etwa anr
gegriffen, die Waaren in Kommiſſion ſenden,
und ſchwarzt er ſie etwa an? Mit nich
ten! er rugt blos Misbrauche, wie auch
ich dies gethan habe, und laßt es dabei ganz
dahin geſtellt, wer ſich dieſe Misbrauche zu
Schulden habe kommen laſſen.

ſolchen Prufung unterwerfen, ehe er ſie auwenden
darf. Dieſe Zumuthung' iſt aber nicht ein Beweis
des Mistrauens aegen ehrliche Fabrikanten, ſondern
einziig Vorſorge fur die Geſundheit dos Volks.
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Herr Grundler giebt mir zu, daß die
Signaturen auffallend gelogen hatten. Nur
ſucht er dieſe Signaturen-Verfalſchung als et-

was ganz unſchadliches zu entſchuldigen.
Unſere Regierung muß doch nicht auf dieſe
Art gedacht haben, da bei 100 Thlr. oder
drei monatlicher Gefangnißſtrafe kein Fabri—

kant, Konzeſſionarius oder Kaufmann, der
mit Zeichen und Namen eines einlandiſchen
Fabrikanten bedruckten Umſchlage ſich bedie—

nen ſollte, wie das Publikandum vom 2oſten

Mai und das Lirculare vom 9ten Junit
1788 bezeugen. Dieſe Signaturen-Verfal-
ſchung war eine uble Folge des Schleichhan-
dels und ein/ Werk betrugeriſcher Tobakshand-

ler, die dies Weſen im Finſtern trieben, und da

durch den Fabrikanten und der Kaufmann
ſchaft weſentlichen Schaden thaten. Fabrikan
ten und Tobaksſpinner ſind zwar allerdings ver—

ſchieden. Den Tobaksfabrikanten war die Ver
fertigung der Rolltobake nicht erlaubt, aber
fur Schwedt war doch nachgegeben, daß
die Verfertigung: der Rolltobake allen denen,
die Kenntniſſe und Vermogen zu dieſem Me—
tier nachweiſen konnten, erlaubt werden

ſollte. Ferner ſtand den Kaufleuten frei, To
dhaksſpinnerieiſter zu verlegen, ob ihten gleich

Ba



—Se— J I
nicht nachgegeben war, eine Tobaksfabrike
ohne Konzeſſion anzulegen. Die in den Fa—
briken arbeitenden Tobaksſpinnermeiſter, de
ren ſich die Fabriken ſo viele bedienen durften,

als ſie wollten, durften aber auch außerdem

fur eigene Rechnung arbeiten und!ein Schild
aushangen, ob ſie gleich in und fur die Fabri
ken jeder nur mit zwei Geſellen und einem
Burſchen arbeiten durften. Auf dies alles
bezog ich mich, wenn ich die Fabrikanten und

Tobaksſpinner zuſaininenibrachtor
Es muſſen ſich die Deſtillateure jahr—

liche oftere und unvermuthete Vifitationen,
ob ſie auch nur gute und geſunde Liqueure ver—
fertigen, zu denen der Magiſtrat privilegirte
Apotheker zuziehen ſoll, gefallen laſſen. War

es da ſo unerhort und beleidigend, wenn ich
in Vorſchlag brachte, daß wegen der Signa
turen Verfalſchungen und der ſchadlichen
Beizen, die niemand leugnet, der uber den
Tobak geſchrieben hat, ahnliche Vorkehrun
gen bein Tobatk hatten getroffen werden muſ

ſen, wenn die Adminiſtration nitht eingefuhzrt
worden ware? Die Ausfuhr der rohen
Blatter hat der Konig ubrigens dem Lande
nie frei gegeben gehabt, ſondern es mußten
nach vorhergegangener Unterſuchung, ob auch



J

21

ueberfluß vorhanden, unentgeldlich zu erthei—

lende Exportationspaſſe dazu geloſt werden,
und die Exportation ward durch einen Jmpoſt
pro Zentner 18 Gr. erſchwert, der bei reich

lichen Erndten nachgelaſſeu werden konnte.
Daß, wie die Konjunktur voruber war, aber
der Preis der Blatter auch fallen mußte, iſt
ſo einleuchtend, daß ich kein Wort daruber
verlieren will.Herr Grundler ſagt nun noch S. 5:
ich häatte den Kaufmannsſtand im ganzen
Preußiſchen Gebiete, und alſo hauptſachlich

die Vorſteher in allen Handlungpsplatzen,
welche bei Errichtung-der Adminiſtration auf
Pflicht und Gewiſſen den hochſten und hohen

Behorden, nicht ſowohl den Rachtheil fur
die Handlung uberhaupt, als auch insbeſon
dere fur den detaillirenden Kaufmann hin
langlich dargethan hatten, durch meine grund
falſche Berechnung vom Gewinn, geradezu
Lugen geſtraft, und ſolche in den Augen der
ganzen Welt dadurch herabgewurdigt, als
hatten ſie dieſen hochſten und hohen Behor—
den  unrichtige Berechnungen vorgelegt; ob
ich gleich eben dieſem Staude kurz zuvor
S. 25 nicht zu nahe treten zu wollen, an
gelobt.



Mein lieber Herr Gi— haben Sie ſich
auch wohl gedacht, was Sie in dieſen Wor
ten dahin ſchrieben?

Jene Schriften, in welchen die Kaufmann
ſchaftden hochſten und hohen Behorden den be—

ſagten Nachtheil darthat, ſind mir ja nie zu Ge
ſicht gekommen und ich habe ihren Juhalt nie er
fahren. Stehe ich alſo mit ihnen im Wider—
ſpruch, ſo kann dieſer Widerſpruch doch wenig
ſtens nicht daher ruhren, daß ich jene wurdigen
Manner habe Lugen ſtrafen, und vor den Augen

des Publikums herabwurdigen wollen. Nah
me ich die Maxrime, die Hrn. Grundlers Ra—
ſonnement zum Grunde liegt, als allgemeingel—

tend an, ſo durfte uberhaupt gar nichts
geſchrieben werden, weil ein Schriftſteller nie
wiſſen kann, ob nicht hier und.da, einer oder
mehrere an irgend einem Orte, das Gegentheil

von dem geſagt, was er behauptet, und ihn
alſo ſtets die Furcht zuruckhalten muſte, andere
Lugen zu ſtrafen. Jch gebe es ubrigens gern zu,
daß die Vorſtellungen der Kaufmannſchaft, wenn
ſie mir bekannt geworden, mich vielleicht hatten

umſtimmen und eines beſſern belehren konnen;
ſo lange dies aber nicht geſchehen iſt, und mich
niemand durchGrunde eines beſſeren belehrt hat,

muß ich einmal bei meiner gefaßten Meinung



ſtehen bleiben, und kann ich nicht davon ab
weichen. Grunde, die nicht in meinem Be—
wußtſein ſind, „und die ich nicht begrif—
fen, und auf die. Maſſe meiner Vorſtellungen
angewendet hahe, vermogen nie auf meine

Meinungen einzufließen. Jch zweifle auch
nicht, das dies bei allen vernuuftigen Men—
ſchen ſo ſein; wirdund daß ſie ſich hierin, mit
mir, an dieſelben Verſtandesgeſetze binden.

Die Herabwurdigung, deren Sie mich be—

ſchuldigen, mein Herr Grundler, iſt alſo eine
leete Jdee ohne Gegenſtand, und nur Sie
wunſchen mich in den Augen des Publikums,
auf die ungerechteſte Art, herabzuwurdigen.
Meine grundfalſch ſein ſollende Berechnung
ſcheint mir nun in der That auch jetzt noch
nichts weniger als grundfalſch zu ſein. Es iſt

mir nicht in den Sinn gekommen behaupten
zu wollen, der Detailliſt werde monathlich fur
1000 Thaler Tobak debitiren, ſondern ich
nahm die 100o blos zum Beiſpiel an, wofur ich

 als Mathematiker x Thaler geſetzt haben wur

de, die Prozente auf eine anſchauliche Art
auszumitteln, die dem Materialiſt. ſein Kapi
tal, das er auf. den Tobaksverkauf verwendet,
jahrlich gewahren konne. Kauft er,nie mehr

ein, als er in einem Monat debitiri, ſo—
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kann er doch wohl unſtreitig ſein Kapital
zwolfnmal im Jahre umſetzen.““. Nimmt er

nun fur 106 Thaler Tobake, ſo giebt er
wos Thaler baar dafur hin, und nimmt
beim Verkauf 106 Thaler wieder ein. Die
100 Thaler Kavital bringen ihm alſo 6 Thä
ler Jntereſſen den Monat, und da er jeden
folgenden Monat eben ſo verfahren kann, das

Jahr uber 72 Thaler, d.  ſein Kapital ver
zinſet ſich ihm jährlich zu 72 Prozent.

Daß von diefen 72 Yſt indeſſen gegen
24 Pzt. abgehen konnen, durch Agis u. ſ. w.
leugne ich gar nicht, und ich wunſche aufrich

tig, daß ihm dieſer Ausfall vergutigt werden
mochte. Es ware nicht mehr als billig,
daß er ſich wenigſtens die beſſern Sorten
in der Munzſorte bezählen laſſe, die er
dafur geben muß, damit ihm das Aufgeld fur
grob Kurrant nicht zur Laſt fallee. Eben ſo
rechne ich darauf, daß Gutgewicht zugeſtan

den werde, das. Einwiegen zu vergutigen,
welches auch Herr Grundler zugeſteht, da
er ſagt, daß die Adminiſtration beſſer Gewicht
geben wolle, worunter ich nichts anders als

das Gutgewicht verſtehen kann.
Bleiben Sorten Jahte lang liegen; ſo

fullt freilich die von mir geinachte Vorausſez



zung, und folglich in Hinſicht auf ſir auch
meine Berechnung hinweg. Jch traue es
aber dem raffinirenden Kaufmann zu, daß er
nur diejenigen Sorten von der Adminiſtration
ziehen werde, von denen er mit Wahrſcheinlich—

keit hoffen darf, daß ſie baldigen Abgang finden.

Herr Grundler gibt mir zu, daß es
wahr ſei, daß der Detailliſt bei manchen
Waarenartikeln: weniger Nutzen habe, als
nun beim Tobak, aber das ſeien Artikel von
ſtundlichem und taglichem Gebrauch. Jch
welß nicht, warum er den Tobak hiervon
ausgenommen haben will, deſſen mittlere
und geringe Sorten voch gewiß von ſtundli
chem und taglichein Gebraäuche ſind.

NRoſinen gebeu z. B. 3, 4bis 5 Prozent,
und Reiß 3 bis!s Prozent, ſind dieſe beiden
Artikel von oſternn Gebrauch als Tobuk?

S. 19. meint Herr Grundler, es ſei
ein Ungluck, wenn Schriftſteller von Din—

genrurtheilten, die ſie nur einſeitig betrachte—
ten, alsdenn raſönnirten ſie oft ſo, wie der
gemeine Schulmeiſter von der Spekulation
eines Nenton, Lagrange urtheilen wurde.

Vermogen dieſe wohl uber Differential und
JntegralKakkul, und uber deren Anwen
dung auf Gegenſtande der mathematiſchen
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Phiſik auch nur einſeitig zu urtheilen?
Das muſſen warlich recht geſchickte gemeine

Schulmeiſter ſein, und ihr Fehler lage ja
dann nicht darin, daß ſie Neuton und La—
arange nicht verſtunden, ſondern nur, daß ſie
ſie einzig von einer, und nicht zugleich von

allen Seiten beurtheilten. Sollte das ge—
wahlte Gleichniß alſo nicht hinken? Jch hahe
indeſſen nicht einſeitig ſondern richtig geur—
theilt, und in wieſern das letztere iſt, gilt,es
mir vollig gleich Herr, Grundler mag: mein
Urtheil fur eines Profeſſors oder fur eines
gemeinen Schulmeiſters Urtheil nehmen. Mei
ne Logik grundet die Gute der. Urtheile uicht

auf den Rang deſſen, aus deſſen Munde ich
ſie vernehme, ſondern auf ihre Wichtigkeit. Alle

Urtheile ſind einander gleich, mag ſie ausſpre
chen wer da will, wenn ſie nur wahr ſind, und

auf Grunden beruhen. ui
Nicht darum war es mir bei meinen Un

terſuchungen zu thun, ob der Kaufmann dar
unter durch Verringerung ſeines Einkommens
leide, dies lag am Tage, ſondern ob der Han
del ſelbſt, oder ein betrachtlicher Zweig deſſel—

ben, von dem viele Menſchen ausſchließend
gelebt, dadurch ganz ſinke oder gar untergehe.
Letzteres war meiner Meinung nach nun der



Fall nicht. Jch bin uberzeugt, daß kunftig
dieſelbe Menge von Menſchen durch den To—
bakshandel beſchaftigt werden werde, als bis—

her. So hat z. B. ſeit der Freigebung des
Tobakshandels die Anzahl der Tobaksſpinner

nur ganz unbetrachtlich zugenommen. Jn der
ganzen Kurmark befanden ſich 1776, 99 Mei
ſter 49 Geſellen und 6 Lehrlinge des Tobaks—
ſpiwnergewerks, und 1795, 98 Meiſter 59
Geſellen und 19 Lehrlinge.
Mit Tobak ſind ſeit 6 Jahren freilich

6795 Miigdebd Morgen in der. Kurmark be
pflanzt und jahrlich zo 199 Zentner Tobak ge
wonnen worden, welches vielleicht kuuftig nicht
ſo fein wird, aber ich muß es geſtehen, ich ſehe

in dem ubertriebenen Tobaksbau ſo lange kein
Gluck unſers Landes, als wir nicht Ueberfluß
an Getreide haben und: den Boden vorzuglich
nicht zu Weitzen nutzen konnen. Der Tobak
ſoll und muß Rebenfache bei unſerm Landmann

bleiben. Die Natur will dies und Klugheit
und Liebe fur das Wohl des Landes gebie.

ten es.Kann alſo der Preußiſche Handel ohne
den Tabak fernex ſubſiſtiren, ob er gleich
allerdings einbußt ·und Verluſt hat; wird
das Volk uicht. armer, und ein Theil



deſſelben nicht ganz brodlos werden; be—
ſchaftigt die Adminiſtration dieſelbe Men—
ſchenmenge, als vorhin der freie Handel,
kommt durch ſie nicht weniger, ſondern viel—

mehr mehr Geld in Umlauf; ſo wird zwak
jeder geſtehen, daß ſie eine Auflage beitreibe,
und in dieſer Hinſicht, allerdings in Ko—
ſten ſetze, er wird ſich aber auch uberzeugen,

daß ſie den Wohlſtand des Landes bei. weitem
nicht untergrabe.

Das Wohl des Ganzen; unb nicht der
Gewinn einer einzelnen Menſchenklaſſe
darf bei ſolchen Unterſuchungen aber einflie—
ßen, ſelbſt wenn man von eben dieſer Klaſſe

Brod und Lohn zoge. Eine neue Auflage
iſt allerdings kein Geſchenk fur die Natisn,
aber ſie kann nothwendig ſein, und ſo erho
ben werden, daß das Ganze gegen jede andere

eben ſo ſtarke Auflage gewinnt, und einzelne
zwar leiden, aber doch nicht ganz in ihrem.
Wohlſtand gehemmt werden.

Die große Frage, welche ich mir auf—
warf, war einzig dieſe: Falls eine neue Auf—
lage nothwendig geworden, ob dieſe auf ei—
nen beſſern Artikel als den Tobak habe fallen
konnen? Die Antwort hierauf war: neint
und Herr Grundler ſtimmt mir in? dieſe-
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Antwort bei. Er meint zwar, beim ganzen
AcciſeSyſtem ſei es der Fall, daß es von
mir abhange, wie viel Steuer ich geben
wollte, ich konne Wein trinken oder nicht,
Koffee trinken oder nicht, Kanaſter und or—
dinaren Tobak rauchen oder nicht U. ſ. w.

Aber wenn die Steuer auf Mehl, Salz u.
d. g. grfallen ware, auch Brod eſſen oder
nicht, die Spriſenſalzen- oder uicht, U. ſ.

w.? Und wure es unſern Familienvatern ſo
leicht moglich, den Koffee in ihren Fa—

milien abzuſchuffen?  Hier. beim Tobakrau
chen beſtimmt der Familienvater nur ein

zig und allein ſeinen Entſchluß; unter den
Tobaksſorten kann vr wuhlen, und die An
zahl der Pfeifen, die er raucht, herabſtim—
men; beim Koffee muß er ſich aber an die
gewohnliche Sorte halten, da keine andere
wohlfeilere zu haben iſt, und was er fur ſeine
Perſon zu entbehren weiß, wiſſen Frau, Kinder
u. ſ. w. nicht zugleich mit ihm zu entbehren.

Zu den unentbehrlichen Bedurfuiſſen
habe ich Salz, Mehl, Tuch und alles das
gerechnet, was, wie der gute Luther ſagt,
zur taglichen Rothdurft und Kleidung ge—
hort. Der Tobat ſattigt nicht und kleidet
auch nicht, und in ſo fern iſt er entbehr—



lich. Der Hausvater muß ſeine Frau und
Kinder kleiden und ſpeiſen, und alles hierher
gehorige iſt ihm unentbehrlich. Seine Frau
braucht aber weder zu ſchnupfen, noch ſeine
Sohne und er ſelbſt zu rauchen, und alſo iſt der

Tobak allgemein genommen entbehrlich. Daß
erfur einzelne und ſelbſt ſehr viele Perſonen Be

durfniß geworden, leugne ich damit gar nicht,
mancher kann ſchnupfen muſſen, mancher ohne

rauchen nicht beſtehen konnen. Aber das
Maas »und Ziel, das wie vift undrwie, hangt
doch wenigſtens mehr von einem jeden ab,
als der Gebrauch unentbehrlicherer Bedurf—

niſſe. Der. Vater kann ſeine Sohne leicht
vom fruhen Tobaksrauchen und vom Schnu-
pfen abhalten, kann hindern, daß ihnen To
bak nicht ſobald Bedurfniß wird, aber er
kann ihnen, ohne ihrer Geſundheit oder ſei—
ner burgerlichen Achtung nachtheilig zu wer—

den, nicht Kleider entziehen. und Speiſe ab—
kurzen. Wenn ich keinen Tobak rauthe,
ſo bringt mir dies in der burgerlichen Ge—
ſellſchaft auch nicht den mindeſten Nachtheil,

eben ſo wenig wenn ich nicht ſchnupfe. Ein
Kleid von auffallend. grobem Tuch wurde. mich

aber bei andern herabſetzen und mir ſchaden.

Herr Grundler meint freilich, ein Schaf—
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pelz konne mich ſchon gut genug bedecken,

und ſur Kalte ſchutzen. Der gute Mann muß
ſich recht wohl in dem ſeinigen befinden, da er
ihn ſo freigebig andern emphelen und ſelbft auf—

dringen will, die gar keinen Gefallen daran ha—
ben, und ihn nie darum erſuchten.

Jch ſoll ferner den Wein laſſen konnen
S. 14 und ihn doch trinken. Sehr wahr!

Jch trinke ihn; unb- laſfe ihn, fo wie ich es
gerade zuttaglkich fur mich finde. Er iſt alſo

ein entbehrliches Bedurfniß furmich. Witzig

ſein ſollende  Einfulle und perſonliche An—
zuglichkeiten, die ſich auf keine Thatſachen

grunden, verleitenoft auf dieſe Art, das Ge
gentheil von dem gu! ſagen, wäs man 'rigent.
lich hatte beweiſen ſollen. Lieber Herr Gi

es ſollte nicht alſo ſein! Aber bedarf es auch
wohl noch eines Worts, daß der Tobak zu
den entbehrlithern Bedurfniſſen gehore?

Noch etwas uber einen anderweitigen Witz.

 Bei dem  Vorwurf, daß Betrugereien an
Gewicht vorgefallen ſeien, fuhrt mir Herr
Grundler das Eintrocknen der Tobake zu
Gemuthe, und ruft dabei aus: ne ſutor ul-
tra crepidam! Mein Gott! liegt denn das
Eintrocknen ſo hoch uber dem Knochel, und
gerade in der Wade?



Das Sonderbarſte bei dem ganzen Streit,
den Herr Grundler mit mir beginnt, iſt
nun, daß wir, wie ſchon oben geſagt, in der
Hauptſache vollia einig ſind, und beide zu
geſtehen, daß die erforderlich geweſene Auf—
lage auf keinen beſſern Artikel habe fallen

konnen, als auf den Tobak. Strelin geht
noch weiter wie wir beide, er ſagt: „wenn
ſich je die Monopole rechtfertigen laſſen, ſo
ſcheint uns der Tobak, als ein meiſtens nur
eingebildetes und. nuranateringen Quanti
taten nothwendiges Bedurfniß, ſich vor alleu

andern Produkten dazu zu qualifiziren.“
Herr Grundler will nun, daß der Handel
mit Tobak habe frei bleiben, und er auf
dem Wege der Acciſe und Zolle z bis 4 Millio-
nen einbringen ſollen. Jch beruhrte dieſen Vor
ſchlag nicht, und ubertieß die Eutſcheidung da

von kenntnißvolleren Finanziers, als ich bin.
Hr. Grundler  ergreift desfalls die Feder ge
gen mich, und meint, dazu brauche ich keine

finanziſtiſchen Kenutniſſe, ſondern nur ge—
ſunden ſchlichten Menſchenverſtand. Der
Herr Gilde-Sekretair muſſen das Geſtandiß
mir ſchon verzeihen: ich traue Herrn Profeſſor
Buſch mehrere Handlungskenntniſſe zu, als
ihmn, ob ich ihm gleich gar nicht ſeine Kennt

niſſt,
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niſſe, die er beſitt, abſprechen will. Buſch
meint, er ſei fur die Verpachtung des To—
baks, wenn man es auf dem Wege der Ae—

eiſe und Zolle nicht mit demſelben zwingen

konne. Auf dieſes Mannes Wort, und
weil ich es auch ſonſt einleuchtend fand,
glaubte ich alſo, daß es Falle gabe, wo man
es nicht durch Arciſe und Zoll mit dem To.;
bak zwingen konne. Dies in unſerm indie
viduellen Fall zu entſcheiden, uberließ ich nun

den Finanziers, denen ich mehr Kenntniſſe

ule mir zuerautt.Bliebe nun 1) der Landtobak ganz frei,

und 2) fallten durch Acxiſe und Zoll von
auslandiſchen Blattern die 3, bis 4 Millio-
nen des Herrn Grundlers herbeigeſchafft

werden, ſo truge dieſe ganze große Abgabe
einzig ein Theil des Volke, und ein ande
rer ware ganz frei. Dies ware unbillig.
Jeder trage verhaltnißmaßig. zu den Steuern
bei, und nicht einer Volksklaſſe burde man
ſie allein auf. Die niedere Volksklaſſe iſt
aber durch die Tobaktadniniſtration ſo we
nig beſchwert worden, daß ſie auch nicht in
die mindeſten Klagen ausbrechen kann, Wa
re es aber ſo auusgemacht, daß die Acciſe

und der Zoll auf auslandiſche Blatter, ſchon

C.
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3 bis 4 Millionen einzubringen vermochte?
Nehme ich dieſe Unwahrſcheinlichkeit, aber
auch als wirklich eintretend an, ſo mußte
doch, wenn nun der Handel frei bleiben
ſollte, das Publikum 1) dieſe Abgäabe tra—
gen, 2) die fremden Tobake mußten verbo—
ten werden, J) die Kontrebande ware eben
ſo ſtark zu befurchten“), als nun 4) neben
dieſer Atgabe mußte das Publikum die 10
oder 12 Pocent fur die Kaufleute tragen,
und daneben die Fabrikanten erhalten. Es
wurden aber alsdenn, wegen der großen Aus—

lagen, die erfordert wurden, zu Fabrizirung
der auslandiſchen Blatter ſich weniger Fabri
kanten finden, die Konkurrenz wurde dadurch
abnehmen, und  dar Monopol dieſen wenigen

Fabrikanten in der That in die Hand fal
len. Jch ſehe alodenn keinen Unterſchied
mehr, zwiſchen freiem Handel und Monopol.

Sobald die Fabrikanten, die 3 bis 4 Mil
lionen einbringen ſollten, und dieſe von der
Einfuhr der rohen Materie genommen wur
den, muſte die Einfuhr des fremden Tobaks

verboten, und das Publikum der Preisbeſtim

Freeilich nicht bei den Blattern, doch aber bei den
wirklich zubelktiteten Tobaken in kleihern Quanti—

 Auten.
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mung der Kaufleute en gros, und der Fabri—
kanten dahin gegeben werden. Die Ausfuhr
der beſſern Tobaksſorten muſte aufhoren, und
nur die Ausfuhr der einlandiſchen Landtobake
funde noch ſtatt. Der preußiſche Unterthan
ware aber eben ſo an die Fabrikanten und die

Kaufleute en gros gebunden, ſelbſt der Detail
liſt hinge von beiden ſo ſehr ab, als beide jetzt
von der Tobaksadminiſtration abhangen. Was
der Unterthan uberhaupt auf einer Seite an
Beſoldungen fur die Tobaksadminiſtration
aber ſparte, ginge auf der andern wieder dar—
auf, durch die Willkuhr der Fabrikanten, die
nun Geſetz fur.ihr wurde. Gaben dieſe fur

die. fremden Blatter den ſtarken Jmpoſt, ſo
wurden ſie den Tobak auch vertheuren durfen,

um denſelben wieder heraus zu bringen. Sich
der Gewißheit des Debits aber bewußt, konnte
man ihnen bei dieſen Vertheuerungen weder
Maaß noch Ziel ſetzen, oder man mußte, wenn
man dies wollte, auf die eingefuhrte Maas—
regel zuruckkommen, und die Tobaksadmini—
ſtration wahlen. Wer ware uns dann aber
Burge dafur, daß uns die Fabrikanten nicht
behandeln wurden, als es die Pachter zu thun
pflegen? Die Konkurrenz iſt nur ein ſcheinba—

res Gegenmittel, da das große Kapital, das
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ein Tobaksfabrikaut beſitzen mußte, eben die.
ſe Konkurrenz vermindern, und auf wenige
Jndividuen einſchranken wurde. Die belobte
Freiheit des Handels wäre alsdann nichts als
ein Fantom, das nur Einzelnen im Volke,
aber nicht dem Volke ſelbſt, zu gut kame, und

in der That, einen Theil deſſen, was jetzt in
der Staatokaſſe fließt, in die Borfen weniger
Prwatperſonen leitete.

Und wurden nicht, weun nun dieſe Maas?
regel eingeleitet. werden ſollie, die Beſoldungen
der GeneralTobaksadminiſtration der Staats
kaſſe, und mithin dem Lande auf eine lange
Neihe von Jahren dennoch zur Laſt fallen? So
ſehr ich alſo wunſche, daß der freie Handel nie
mehr beeintrachtigt werden mochte, ſo ſehr
wunſche ich auch, daft wenn einmal der Co
bak mit hohem Jmpoſt belegt werden muß,
der Konig denſelben ferner ſelbſt adminiſtriren
laſſe; und uns nicht der Willkuhr Einzelner,
die ich immer nicht anders als Pachter anſehen
kann, Preis gebe.

Der Tobak fordert ein Land, welches fett,

feucht, wohl gedungt und wohl durchgearbei—

tet iſt, Weil es durch den Tobak ſehr ausgeſo—
gen wird, ſo dient es ſelten, oder doch erſt
nach langer Ruhe mieder zum Weizene und
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Kornbau. Und wenn man es zum Tobak
beſtandig fortbrauchen will, ſo muß man es
dennoch ein Jahr ums andre, nach dem man
die Tobaksſtengel untergepflugt hat, ruhen
laſſen. (Strelin Art. Tobak. S. as.) Der
Mutzen der Tobaksadminiſtration, den To—
baksbau dem Getreideban nicht nachtheilig
werden zu laſſen, morhte alſo wohl nicht ohne
Grund ſeyn. Eben ſo wenig iſt die Unter—
ſuchung uber die Veredlung der Pflanzen als
geſchloſſen anzuſehen. Man leſe hieruber
Strelin im angefuhrten Artikel,

Ein Vortheil der Adminiſtration, deren kei-
nen der angefuhrten Hr. Grundler auch nur im
mindeſten entkraftet hat, iſt noch der: ſie wird
die gute Folge haben, daß ſich die Jugend den

Tobak nicht zu fruh angewohnen und dadurch

ihre Safte zum Wachsthum und zur Korper
kraft verderben Jſaßt. Den generalprivilegir-

ten Schuhmacher ubergehe ich, weil ich weder

generalprivilegirt bin, noch es je zu werden
wunſche. Das Beiſopiel iſt ſo ubel gewahlt,

daß es den Herru Gildeſekretair ſelbſt triſt.
Statt der General-Tobaksadminiſtration,
wollte er ja die Fabrikanten und Kaufleute
en gros ſelbſt generalprivilegirt wiſſen, da
ohune ein ganzliches Verbot die verſproche
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nen 3 bis 4 Nillionen doch nicht leicht moch
ten zu erhalten geweſen ſeyn

Um Herrn Grundler eine Gegenhof—
lichkeit zu beweiſen, wunſche ich recht herz
lich, daß er kunftig ſo moge in ſeinem Amte
beſchaftigt werden, daß or ſich nie wieder

als Gegner eines Mannes wegen Mangel
an Zeit aufwerfen konne, den er nicht zu
widerlegen verſteht, und wodurch nur Per—
ſonlichkeiten, Verdrehungen der Worte, und
Anſchwärzungen' beim Publtkum zum Vor—
ſchein kommen.

Nimmt man an, daß alle beſſere Sorten des To—
baks ſo hoch impoſtirt wurben, daß im Durchſchnitt
8Gr. aufs Pfund kamen, ſo muſten zwolf Miltio—
nen Pfund Torak verkauft werden, um 4 Millionen
Gteuer yeraustubringen, und keine Sorte des Co—
baks konnte wohlfeiler als jetzt gegeben werden. Es
wurden aber dieſe zwolf  Millionen Pfund zu konm

 miren wenigſtens eine halbe Million Konſumenten
der beſſern Sorten erfordert, deren jeder 24 Pfund
zahrlich nehmen, und alſo s Thlr. kontribniren mu—
ſte. Sollen aber nach Abrechnung der Konſumenten
der Landtobake wohl eine halbe Million ubrig blei—
ben, welche ſo ſtark lonſumirten? Zeigt die frei—
aebige Anerbietung des Herrn Grundlers geaen
die Regierung alſo wohl von tiefen finantziſtiſchen
Henntniſſen? Laſſen Sie ſich nicht gegen mich ein—nehmen, meine Leſer, Herrn Grundrers Vorſchlag
verſchafft Jhnen ſo wenig den Tobak wohlfeiler, als
die von mir vertheidigte General-Tobaks-Admini—
ſtration, wenn ſie eine Steuer eintreiben ſoll, es

vermag; abee er wurde Sie der Willkuhr der Pach
ter dahin geben, und wir wurden hitterer leiden,
als jetzt.
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